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Zur Autorin


Dr. Gabriele Hefele schrieb mit 17 Jahren ein Fernsehspiel für die ARD, arbeitete neben dem Studium beim Bayerischen Fernsehen, war u.a. Chefredakteurin einer Jugendzeitschrift und Pressechefin der Langenscheidt Verlagsgruppe in München. Sie schrieb Glossen für diverse Medien von „Cosmopolitan“ bis „Weltwoche“, verdankte diesem Talent eine Einladung zum Klagenfurter Publizistikpreis. Sie lebt seit 2001 in Andalusien, war Reporterin für Radio Onda Cero Internacional in Marbella, langjährige Kolumnistin bei „SUR-deutsche Ausgabe“, Málaga und „New Mallorca“. Schreibt nun mehr online etwa in pagewizz.com und gestaltet seit 2014 eine renommierte Webseite in und für Spanien:


www. onlinemagazinspanien.info.


Bisher erschienen folgende Bücher von ihr:




Motorradfahren mit Spaß und Verstand (vergriffen)


Kann Erfolg denn Sünde sein - Erfahrungen einer Karrierefrau (vergr.)


Mein andalusischer Gärtner


Spanien für Fortgeschrittene (Hörbuch)


Wie der Herr, so´s G´scherr


Saunageflüster - worüber Frauen tuscheln, lachen, lästern


Raro, das europäische Wunderpferd


Kuriose Tage - Originelle Gedenktage übers Jahr


Andalusien ist anders


...oder man zieht aufs Land (Was macht die Kuh im Swimmingpool)





Und im Autorenteam von „ENCANTO“, Fotobuch über die Feria in Jerez


Mehr auf ihrer Autoren-Webseite: www.historiette.jimdo.com




Für bemerkenswerte Frauen


Para buenas mujeres


For all tough women




Vorwort -


Das ist das Jahrhundert der Frauen!


Diesen Satz zum 21. Jahrhundert 1 hört man sogar oft genug von Männern. Ich glaube unerschütterlich daran, gab ich doch bereits in den 90er Jahren Studentinnen den Rat: „Durchhalten und fit bleiben!“


Aber es bleibt schwierig mit der Umsetzung der Überschrift, das kann ich in meinem Beruf als Journalistin und nach unzähligen Zusammentreffen mit Frauen und Männern aller politischen Coleur, vieler Berufsstände, Managementstufen und quer durch europäische Länder, beurteilen.


Nun, am Rand der Pensionierung, blicke ich auf erfüllte 40 Berufsjahre zurück und fände es schade, wenn so viele meiner gedruckten oder gesendeten Begegnungen vergessen würden, dazu bin ich als Journalistin, zugegeben, auch zu eitel. Gut, ich habe auch Männer interviewt, aber Margarethe von Trotta, eine der ersten großen Frauen in meiner Berufstätigkeit in München, sprach mir aus der Seele: „Weil mir zu Frauen mehr einfällt, da kenne ich mich besser aus.“


So habe ich bemerkenswerte Frauen in diesem Band zusammengefasst. Sie alle sind nicht die üblichen Prominenten, mich haben mehr regional „auffällige“ Frauen interessiert, nicht unbedingt „Vorbilder“, aber sie alle haben mindestens eine hervorstechende Eigenschaft.


Allen gemeinsam ist, dass sie wirklich zwischen Welten stehe: Das mag die zwischen Beruf und Haushalt und Kindern sein, zwischen mehreren Jobs, zwischen zwei Sprachen, einer Kultur und einer anderen, meist zwischen eigenem Anspruch und Vorurteilen, wohl auch zwischen Erwartung und Enttäuschung, Erfolg und Neid. Deshalb dieser Titel.


Und dass mir keine/r mit dem Satz komme: „Hinter jeder erfolgreichen Frau stehe ein starker Mann“! Die Umkehrung jenes oft gebrauchten Wortes von der starken Frau hinter dem Mann á la Nancy Reagan, die Zeiten sind zum Glück vorbei.


Viel besser trifft es da der Satz von Johanna Mayerhofer:


WIR BRAUCHEN EINE NEUE GENERATION AN MENSCHEN


Gabriele Hefele





1 Die Mehrheit der Gespräche und Interviews sind seit 2004 geführt worden.




Die Auswanderin -


Träume verwirklicht
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Reiterhofbesitzerin Elisabeth Costa, eine


„Mutter der Kompanie“


Die Schweizerin und Ex-Hoteliere Elisabeth Costa ist mit ihrer Finca Siesta weit über die Costa del Sol hinaus bekannt, sie hat immer ein offenes Ohr für die Sorgen von Mensch und Tier. Sie ist die liebenswert chaotischste Person, die man sich vorstellen kann, mit einem großen Herzen, hilfsbereit und großzügig: Kaum zu zählen, wie vielen Menschen sie beim schwierigen Start an der Costa del Sol unter die Arme gegriffen hat, für wie viele sie einfach eine Flasche Rotwein öffnete und sich die Sorgen geduldig anhörte.


Dabei hat sie an Stress und Wirbel genug um die Ohren: Da ist ein Reiter-Ferienhof zu versorgen mit 17 Pferden und Ferienwohnungen, da wuseln 10 zugelaufene Hunde herum und da ist noch Familie und Angestellte nicht zu vergessen, die auch noch jeden Tag bekocht sein wollen.


Wann und wie kamen Sie an die Costa del Sol?


Das war 1987 durch Bekannte, die ebenfalls einen Reitstall in unmittelbarer Nachbarschaft hatten. Bei ihren Besuchen in der Schweiz, meiner Heimat, und in Deutschland und Österreich, Länder in denen ich vor Spanien lebte, haben mir meine Bekannten immer wieder von den 330 garantierten Sonnentagen im Jahr erzählt und mir Andalusien von Jahr zu Jahr näher gebracht. Lebensqualität für Mensch und Tier waren das Ausschlaggebende, dass ich mich für ein Leben in Andalusien entschieden habe, und so sind wir mit fünf Pferden und zwei Hunden vor über 20 Jahren an die Costa del Sol übergesiedelt. Auf einen Flecken Erde, der unserem Wunschdenken zu 100 Prozent entsprach, in unmittelbarer Nähe zum Meer, mit Weiden für die Pferde und wunderschönen Ausreitmöglichkeiten.


Wie sah es damals in der Umgebung Ihrer Finca aus und wie hat sich das jetzt entwickelt?


Wir hatten nur eine Handvoll Nachbarn und eine wunderschöne Landschaft, in der wir stundenlang ausreiten konnten. Allerdings hatten wir auch viele Entbehrungen zu ertragen, so warteten wir zum Beispiel vier Jahre auf den Telefonanschluss, und wir hatten in den ersten Jahren in etwa jeden dritten Tag Stromausfall, des weiteren gab es in der näheren Umgebung keine Krankenhäuser. Mit dem Komfort sieht ja nun alles anders aus, es gibt genügend Kliniken, die Straßen wurden ausgebaut und Telefon und Stromversorgung funktionieren einwandfrei.


Ist das tägliche Leben an der Costa del Sol schwieriger geworden und was bedeutet das für Sie heute?


Der Luxus brachte natürlich auch seine Nachteile. Durch den starken Bauboom wurde selbstverständlich auch unser Umfeld in Mitleidenschaft gezogen: Unseren langen unbeschwerten Ausritten ins Hinterland können wir heute nur noch nachtrauern, da uns die Möglichkeit durch die vierspurige Küstenstraße unterhalb und die Autobahn weiter oben bis auf ein Minimum genommen wurden. Somit mussten wir unseren Reitbetrieb komplett umstrukturieren. In erster Linie konzentrieren wir uns nun auf Reitunterricht und auf die Ausbildung von Reiter und Pferd. Aber das tägliche Leben ist wahrscheinlich nicht nur an der Costa del Sol heute schwieriger als in vergangenen Jahren. Dies ist allerdings eher ein Problem, das durch unsere weltpolitische und –wirtschaftliche Situation entstanden ist. Es gibt mit Sicherheit viele Länder und Regionen, in denen es sich schlechter lebt.


Nun sind Sie auch als aktive Tierschützerin bekannt, lesen verlassene Hunde auf und suchen ein neues Zuhause für sie – wie bringen Sie das auch noch organisatorisch unter?


Wir freuen uns, gerade über unsere langjährigen Kontakte auch Tieren helfen zu können. Obwohl sich in den letzten Jahren in Sachen Tierschutz einiges positiv entwickelt hat, kann es nie genug sein, etwas für unsere vierbeinigen Freunde zu tun.


Aus diesem Grund bieten wir seit neuestem Patenschaften für einige unserer Pferde an. Gegen eine Beteiligung an den Futter und Hufschmiedkosten - die Unterkunft wird von uns voll getragen -, können Sie ein Patenpferd wie ihr eigenes betrachten. Sie können es pflegen, reiten und liebkosen, ohne es kaufen zu müssen. Mein Arbeitstag würde sich dadurch ein wenig einfacher gestalten und meine Seele etwas mehr Ruhe finden, wenn ich liebe Menschen um mich und meine Tiere wüßte.


Wie halten Sie eigentlich dieses Tempo und diesen Trubel täglich aus, was ist Ihr Geheimrezept?


Zu meinem arbeitsreichen oft turbulenten Leben sei gesagt, dass alles in einer gewissen Regelmäßigkeit liegt. Kraft schöpfe ich täglich aufs neue, wenn ich sehe, dass es meiner Familie und meinen Tieren gut geht. Bei 17 Pferden und 10 Hunden ist das tägliche Tempo so hoch, dass ein Tag wie der andere vorüber fliegt und mir keine Zeit bleibt, Müdigkeit zu zeigen.


Gibt es einen Traum, den Sie bis jetzt nicht verwirklichen konnten und dies noch möchten?


Ich denke, dass ich die meisten meiner Träume verwirklichen konnte. Meine noch nicht verwirklichten Träume bleiben mein Geheimnis, denn wenn man keine Träume mehr hat, ob für sich oder andere, ist das Leben so gut wie vorbei.




Die Unternehmerin –


Das Problem der Pionierin
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Sabine Beer, Gründerin, Mitinhaberin der Naturkosmetikfirma Santaverde, im Bild mit einem ihrer Vorarbeiter auf der Aloe-vera-Finca





Allein die Anekdote zur Firmengründung ist fast romantisch zu nennen: Die Hamburgerin Sabine Schür erwarb 1985 mit ihrem zukünftigen Mann Kurt Beer eine Finca in Andalusien, um dort die Ferien zu verbringen. Ein Nachbar sprach sie auf ihre Akne-Probleme an und gab ihr ein frisches Aloe-Blatt zur Behandlung ihrer Haut. Sie war begeistert von der schnell sichtbaren Wirkung. So fing sie an, ihre eigenen Cremes anzurühren, lagerte sie im eigenen Kühlschrank, brachte sie nach Deutschland und klapperte die Drogerien und ersten Bioläden ab. Bei Sabine Beer kam die norddeutsche Gründlichkeit durch, sie nahm den Vertrieb in die eigene Hand, von Anfang an mit zwei Standorten: der Verwaltung und dem Marketing in Hamburg und dem Anbau von heute über 200 Tonnen Aloe-Pflanzen auf der Zwei-Hektar-Finca am Ortsrand von Estepona.


18 Jahre lang hielt sie durch, bis sie schwarze Zahlen schrieb, und das nur „weil mein Mann Immobilienkaufmann war und ich selbst in der familiären Kunststofftechnikfirma in Hamburg mitarbeitete“. Dann kamen in Deutschland die Grünen mit an die Regierung, Folge auch eines neuen Umweltbewusstsein und Geburtsstunde des Bio-Booms. Dass besonders die "Aloe vera bardensis Miller" eine wahre Wunderpflanze sei, sprach sich herum, Santaverde hatte ab da einen leichteren Stand. Santaverde stellte Leute ein, organisierte professionell die Produktionskette.


Angeblich war 2006 ein besonderes Jahr für Sie?


Das kann man wohl sagen. Mit José Maria Pérez Torrecilla trat ein spanischer Partner mit in die Firma ein. Er ist nun verantwortlich für den Pflanzenanbau und deren aufwändige Pflege. Wir zogen mit unserer Produktion von einer Halle im Industriegebiet in einen lichten Neubau auf der eigenen Finca. Neben der Produktionsstätte entstand auch ein eigenes Qualitätslabor dort. Vertrieb und Marketing organisieren wir weiterhin von Hamburg aus.


Im selben Jahr engagierten Sie sich auch in Brasilien? Was machen Sie dort?


Wir kauften eine Facenda im Nordosten Brasiliens mit Cashewbäumen, die unsere Santaverde-Produktion ergänzt. Die Kerne der Cashewäpfel ergeben einen wertvollen Saft, dem wir auch Aloe vera zuführen und das ergibt unsere Edel-Linie. In diesem armen Nordosten Brasiliens schaffen wir Arbeitsplätze und unterstützen zudem mit 10 Prozent unseres Gewinnes ein soziales Projekt mit Kleinkrediten für Frauen. Das alles findet statt im Gebiet des Amazonaszuflusses Xingu, weshalb wir unsere neue Antiaging-Marke „Xingu“ nach diesem Fluss benannten. Mit dieser Initiative wollen wir ein Gegengewicht zum Raubbau des Regenwaldes schaffen, der vor allem im Xingu-Gebiet jetzt betrieben wird.


Wenn Sie dies selbst vor Ort beobachten können, was ist Ihr Eindruck?


Es ist grauenvoll, was wir dabei beobachten. Gerade auf dem Xingu werden die gefällten Holzstämme zur Amazonasmündung transportiert, auf dem zurück gelassenen gerodeten Boden werden Zuckerrohrplantagen angebaut, die nur zwei bis drei Jahre Erträge ergeben, ähnlich ist es mit Weideland für Vieh. Danach ist der Boden ausgelaugt und wertlos. Mit unserem Projekt „Caatinga“ aber wollen wir die Rechte besonders von Mädchen und Frauen unterstützen und zeigen, dass kleine Unternehmungen mit biologischem Anbau im Regenwald überlebensfähig sind.


Was machen Sie anders als Ihre Mitbewerber?


Wir werben mit unserer Rezeptur: 100 Prozent Aloe-Wirkstoffe und kein Wasser, wie oft üblich. Aloe vera wächst eigentlich nur in einem Gürtel in der Nähe des Äquators, aber die Costa del Sol mit ihrem subtropischen Klima bringt eine besonders widerstandsfähige Pflanze hervor. Sie hat nachgewiesenermaßen circa dreimal so viel gehaltvolle Wirkstoffe, weil sie Temperatur- und Klimaschwankungen aushalten muss, die im Winter hier schon einmal auf nur fünf Grad herunter gehen können. Wir schälen die Blätter von Hand, damit keine Inhaltsstoffe der Blattschale, das nicht zulässige Aloin, in den weiter zu verarbeitenden Rohstoff gelangen. Industrialisiert man diesen Prozess wie große amerikanische Firmen etwa, die das ganze Blatt zunächst maschinell ernten und verarbeiten, so müssen die in einem extra Filterungsprozess mit Aktivkohle diesen Stoff herausfiltern. Dabei geht viel wichtige und „gute“ Aloeverose und wertvolle Mineralien verloren. Und ganz wichtig: wir geben keinen Schritte der Produktion aus der Hand, um die Kontrolle vom biologisch kontrollierten Anbau, über die ebensolche Ernte, den Verarbeitungsprozess bis zu Vertrieb und Marketing auszuüben und somit den Namen „echte Naturkosmetik“, versehen mit allen wichtigen Bio-Stempeln – inklusive Null Tierversuchen -, zu verdienen.
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